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In Graz begegnet man allenthalben, schön in Emaille 
festgehalten, dem Hinweis "Kulturdenkmal"; angeschraubt 
an die Fassaden von Gebäuden, die nach der Haager Kon­
vention von 1954 bei bewaffneten Konflikten nicht zer­
stört werden sollen. Was mir spontan beim Anblick in den 
Sinn kommt und mich vehement bedrängt: Ich möchte 
auch leben, möchte auch verschont bleiben - wie all die 
anderen, die üblicherweise die Opfer eines Krieges sind.

II.

Da hängt also an einem aus Steinen aufgebauten Haus 
das Schutzschild. Was geht in Menschen vor, die auf die 
Idee kommen, Häuser zu schützen? Sicher, diese Häuser 
stellen geronnene menschliche Leistungen dar, Kulturlei­
stungen - aber, kann man die höher einschätzen als die 
Menschen selbst? Der Mensch ist vergänglich, die gebaute 
Substanz - etwas langsamer - auch. Aber - muß der 
Mensch ob seiner Vergänglichkeit nicht um so mehr im 
Zentrum unserer ganzen Bemühungen stehen, hat er nicht 
ein Recht auf würdevolles Leben - wenigstens Sterben?! 
Diese Fragen! Dabei spüre ich, wie die Würde des gepfleg­
ten Gebäudes dort mir meine Würde nimmt, da mir der 
Schutz durch eine Konvention versagt bleibt; dabei weiß 
ich, daß tagtäglich und überall auf der Welt Menschen aus­
gebildet werden, (auch) mich zu töten ohne mich zu ken­
nen ...

III.

Kann es überhaupt sinnvoll sein, wenn Menschen Gebäu­
de, Sachen, Totes der Zukunft erhalten wollen - wenn sie 
(den) Menschen selbst die Zukunft versagen? Kann dieses 
Gut für die nachkommenden Generationen überhaupt einen 
Wert haben, muß es nicht ganz im Gegenteil Ekel hervor­
rufen, Ekel vor der unmoralischen Einstellung, die es auch 
dokumentiert? Ich denke, wenn der Erhaltung und Achtung 
des Menschen und der belebten Natur (und damit natürli­
cherweise der unbelebten Natur) nicht alle Priorität zu­
kommt, ist der Schutz von gebauter Umwelt, von Kultur 
nichts wert, weil tiefster Ausdruck von Verachtung und 
Mißachtung von Leben - und damit auch von Arbeit und 
von Kultur selbst!

Wenn der Schutz von Leben ethischen Vorrang hat, löst 
sich das Problem mit dem Erhalt der Kulturleistungen von 
selbst. Läßt man sich auf eine andere Logik ein, ist man 
schnell wieder bei dem klassische Musik hörenden KZ- 
Wächter und -Mörder, bei der obzönen Logik der Neutro-

IV.

1954, so wenige Jahre nach dem großen Morden machten 
sich also die Leute schon wieder Gedanken über zukünfti­
ge Kriege. Sie beklagten den Verlust unwiederbringlicher 
Kulturgüter (wer gibt uns die Toten wieder? Die Geliebte, 
das Kind, den Vater?), setzten sich zusammen, so wenige 
Jahre nach dem großen Morden, und beschlossen ernsthaft 
und gewissenhaft, an Plänen festzuhalten, welche Bauwer­
ke sie nicht zerstören werden beim nächsten Krieg, wel­
chen sie Respekt zollen werden ...

V.

Dieses Denken hat eine lange Tradition: die Bauern der 
Feudalzeit, die Arbeiter des Industriezeitalters, sie, die 
die Werte schufen und schaffen, sie waren und sind wenig 
wert in ihren Gesellschaften, mußten sich ein Leben in 
Menschenwürde, Recht und Anerkennung teuer erkämp­
fen - und müssen heute noch Opfer dafür bringen. Der ge­
sellschaftlichen Ausbeutung früherer Jahrhunderte folgte 
nun die Entfremdung der Arbeitenden von ihren Produkten 
und der Produkte von ihren Erschaffern. Das eine konnte 
auf einmal wichtig werden ohne das andere.

VI.

Kann man es sich vorstellen, daß in Graz (oder anderswo) 
das Mausoleum, eine Kirche, das Physikalische Institut 
der Universität, das Zeughaus und eine Handvoll anderer 
Gebäude unversehrt aus dem Chaos und Schutt der Stadt 
herausragen, nach dem nächsten großen Krieg, und das 
Schreien und Leiden und die gebrochenen Blicke der Gra­
zer Bürger überthronen?

VII.

Es kann nur darum gehen, den Krieg insgesamt zu äch­
ten. Mit allen Konsequenzen. Die Ausbildung für den 
Krieg, den Bau von Bunkern für die Verantwortlichen der 
Kriege ("Regierungsbunker") und Auserwählte (sich immer 
selbst auserwählende). Den Schutz von Kulturdenkmalen.

Alles oder nichts. Und hier fällt die Entscheidung leicht: 
tutto e subito.
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